N 119. 
Mittwoch, den 26. Mai. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage, 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Pertechaiſengaffe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſche. 
Paris, Dienſtag 25. Mai. 
Die Wahlen find fortdgnernd für die Regierung günſtig. 


Politiſche Rundſchau. 

Die Beſſerung in dem Befinden des Königs 
ſchreitet ungeſtört fort, und iſt das Unwohlſein faſt 
ſchon ganz beſeitigt, ſo daß Se. Majeſtät wieder 
regelmäßig die laufenden Vorträge empfängt. Aus 
Anlaß des zum 7. Juni erwarteten Beſuches des 
Vicekönigs von Aegypten muß jedoch die Inſpections⸗ 
Reife nach Hannover, Heſſen ꝛc. bedeutend abgekürzt 
werden. — 

In der geſtrigen Sitzung des Reichstags wurde 
die Literar⸗Convention mit der Schweiz ohne Debatte 
angenommen. Es folgte hierauf die dritte Leſung 
der Gewerbeordnung. Zahlreiche Amendements dazu 
(ca, 120) werden vertheidigt. Regier.⸗Kommiſſar 


Delbrück erklärt, die Bundesregierungen könnten die 


Beſchlüſſe des Reichstages über die Zwangs⸗Baurechte 
nicht acceptiren. Bet § 7., die Zwangsbaurechte 
betreſſend, wird auf die Erklärung Delbrücks die von 
der Regierung beantragte Faſſung wiederhergeſtellt. 
Darauf wird die Berathung bis § 26. weſentlich 
gemäß der zweiten Berathung erledigt. Bis $ 26. 
(Approbation der Medizinalperſonen) werden, trotzdem 
Delbröck ſich dagegen erklärt, die Beſchlüſſe der zweiten 
Berathung beibehalten. — 

Ueber die Steuer⸗Debatten iſt ſchon Vieles, aber 
noch immer nicht genug gefagt worden. Der Bun- 
desrath ſchickte uns preußiſche Sprecher vor; die 
verbündeten Regierungen der Mittel- und Kleinſtaaten 
thaten ſo, als ginge ſie die ganze Geſchichte nichts 
an, als handelte es ſich um eme ſpezifiſch preußiſche 
Angelegenheit, in die fie ſich nicht zu miſchen brauchten. 
In formeller Beziehung haben fie Recht, denn es handelt 
ſich um die Deckung des preußiſchen Deficits, aber 
keineswegs in materieller Beziehung. Unſere guten Bun 
desgenoſſen vergeſſen eben nur gar zu gern, daß um 
ihrethalben Preußen in der jeweiligen Calamität ſteckt. 
Nun es darauf ankommt, für Leiſtungen Gegendienſte 
zu üben, find fie nicht zu ſprechen, wiſſen fie von 
der Welt nichts, ſeufzen fie über den Steuerdruck, der 
feit 1866 üder fie gekommen iſt. Sogar nur ein 

einziger Meinftantliher Abgeordneter betheiligte ſich an 
den Steuer ⸗Berathungen. Es kommt blos noch zu 
einer zweiten Leſung der Branntwein⸗, Bier - und 
Börfenfteuer. 
Abſuummung fett, und fällt fie zu Ungunſten des 
Bundeskanzlers aus, ſo wird er auf die Durchnahme 
der übrigen Vorlagen ohne Weiteres verzichten. Es 
fällt natürlich ſehr auf, daß die Steuer von Neiſenden 
auf Eiſenbahnen conſequent auf ſich warten läßt. 
Dieſe Steuer wirft von allen, die vorgelegt ſind, 
nach den Heydt'ſchen Berechnungen das Meifte, mehr 
als drei Millionen, ab. Sie kommt und kommt nicht. 
Soll der Reichstag ſie bewilligen, ohne von ihrer 
Exiſtenz Kenntniß durch den Bundes- Kanzler erhalten 
zu baba! Faſt ſcheint es fo. Etwas Aehnliches 
iſt noch nie dageweſen, ſeiidem wir ip, Preußen upd 
Deutſchland Parlamente haben. Angenommen, der 
Reichstag bewilligte Alles, was ihm vorgelegt worden 
iſt, ſo fehlten dem Bundesrath jährlich drei Millionen 
und mehr, blos weil er unterlaffen hat, eine Steuer 
in die Form des Geſetzes zu kleiden, die Steuer 
überhaupt zu formuliren. Aus gemacht iſt, daß nur 
der preußiſche Finanzminiſter die leßtgenannte Steuer 
kennt; dem Bundesrath hat fie noch gar nicht zur 
Borberathung vorgelegen. Netzt wird er's auch unter ⸗ 
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pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Nach derſelben findet eine namentliche 


Damiger Dampfbocl 


1869. 
40 fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Detit-Spaltzeile 1 Sir. 
Snferate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.-Büreau, 


5 H. Albrecht, Tauben⸗Straße 34. 
m Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel. 


laſſen, mit der Materie ſich noch eingehend zu 
beſchäf tigen, ſelbſt wenn Herr v. d. Heydt feinen 
Entwurf dem Bundeskanzler zuſtellen ſollte. 

In Reichstagskreiſen kurfirt das Geröcht, daß 
der Miniſter v. d. Heydt abtreten und daß ſeine 
Stelle der Oberpräſident v. Horn in Königsberg 
einnehmen werde. 

Es hat am Montag wiederum eine freie Der 
ſprechung über den Branntweinſteuerentwurf ſtaltge⸗ 
funden. Die Abſicht wurde ausgeſprochen und bei⸗ 
fällig aufgenommen, feſtſtellen zu laſſen, ob durch 
die Einführung der Fabrikatſteuer ein Ausfall ent- 
ſtehen werde. Für dieſen Fall würde man nicht ab⸗ 
geneigt ſein, einen Ausgleich durch eine entſprechende 
Erhöhung der Steuer herbeizuführen. — Es ſind 
bis jetzt 51 Amendements zur Gewerbeordnung ein⸗ 
gegangen. — 

Die Wechſelſtempelſteuer⸗Commiſſion hat die 
Steuerfreiheit für Tranſttwechſel und ſolche, welche, 
vom Inlande auf's Ausland gezogen, im Auslande 
nach Sicht oder innerhalb zehn Tagen zahlbar ſind, 
beſchloſſen, ebenſo hat fie das Jukrafttreten dieſes 
Geſetzes nicht nach einer ſpäter zu erfolgenden Prä« 
ſidialbeſtimmung, ſondern definitiv zum 1. Januar 
1870 beſchloſſen. — N 

Ueber die Fortſetzung der parlamentarifhen Cam ⸗ 
pagne nach Schluß der Reichstags⸗ und Zollparla⸗ 
mentg⸗Seſſion iſt, wie wir aus befter Quelle angeben 
können, definitiv noch nicht beſchloſſen worden. Mög⸗ 
lich, daß der Landtag bald zuſammentritt, wahrſchein⸗ 
lich, daß die Idee wieder aufgegeben wird. Vor⸗ 
läufig läßt ſich nur mit einiger Sicherheit der nahe 
Schluß des Reichstags annehmen. Ec kann dem 
Bundesrath, wenn keine Steuern genehmigt werden, 
nichts weiter helfen, auch liegen eigentlich wichtige 
Sachen nicht mehr vor, denn Lie Gewerbeordnung 
geht ihrer letzten Deduetion reſp. Ablehnung entgegen. 
So werden wir in der erſten Woche des nächſten 
Monats bereits das Zollparlament haben. Auch an 
dieſe Körperſchaft, treten Steuer-Zumuthungen, aber 
jedenfalls ganz vergeblich, und die verbündeten Regie · 
rungen werden ſich vermuthlich ſchon jetzt fragen, 
warum eigentlich die ſüddeutſchen Abgeordneten in 
dieſem Jahre wieder bemüht werden. Man verfährt 
nach der Maxime: es fol nichts unverſucht bleiben! 

Als Couliſſengebeimniß der Steuerprojekte ver⸗ 
nimmt man jetzt, daß der Kriegsminiſter noch eine 
Erhöhung des Satzes von 225 Thlru. pro Soldaten⸗ 
kopf gewünſcht, der Bundeskanzler von dieſem Wunſche 
aber nichts habe wiſſen wollen. Daraus dürften 
ſich auch manche Auslaſſungen des Grafen Bismarck 
erklären. — 

Der heutige „Staatsanzeiger“ publieirt das Ger 
ſetz, betreffend die Erhöhung der Marine⸗Anleihe auf 
17 Millionen. — 

Der Totaleindruck, den die Berliner Lehrer ⸗Ver⸗ 
ſammlung auf uns machte, war ein ſolcher, daß er 
den Glauben in uns erweckte, ihr Hauptzweck wäre 
geweſen, den allerdings viel geplagten Lehrern während 
ihrer Pfingfiferien in dem amuſementreichen Berlin 
einige vergnügte Tage zu bereiten und dabei ſo 
nebenher — gewiſſermaßen als ſprachlichen Unter ⸗ 
haltungsſtoff — über Schulangelegenheiten ihre Mei- 
nungen auszutauſchen. 

Wenn eine ſolche Verſammlung, deren Maſſen⸗ 
haftigken eine eingehende Discuſſion ohnehin ſchon ſo 
ſchwierig macht, für, ihre Berathungen nur drei Tage 
zur Dispoſition hat, an jedem dieſer drei Tage nur 


etwa vier Stunden, im Ganzen alſo blos zwölf 


Haaſenſtein & Vogler. 


Stunden discutirt und von dieſen zwölf Stunden 
noch nahezu die Hälſte durch allerlei Formalitäten 
und Ceremonien, durch langathmige gegenſeitige Ber 
grüßungs⸗, Einleitungs-, Dank⸗ und Schlußreden 
u. dgl. m. in Anſpruch genommen wird, fo ift es wohl 
ſehr erklärlich, daß es für den eigentlichen Zweck der 
ganzen Verſammlung an der dazu nothwendigen Zeit 
gebrechen muß. 

So geſchah es denn, daß man ſich auf einzelne 
Vorträge über mehr oder weniger abſtracte Gegen ⸗ 
ſtände beſchtänkte, wohl auch bie und da ſich zu einer 
Reſolution verſtieg, die wichtigſten Fragen aber, 
welche heutzutage ſowohl über die Stellung der Schule 
zum Staate einerſeits und zur Kirche andrerſeits als 
auch über die innere Organiſation des Schulweſens 
und das Unterrichtsmaterial die Welt beſchäftigen, 
ſo gut wie ganz außer Acht ließ! 

Wenn die Lehrer Deutſchlands glauben, daß fie 
in ſolcher Weiſe im Stande wären, für das Beffer⸗ 
werden des Schul⸗ und Unterrichtsweſens, ſowie ihrer 
perſönlichen Verhältniſſe irgend etwas Weſentliches zu 
wirken, fo befinden fie ſich in einem ſchweren Irrthum, 
der ſogar verhängnißvol für fie ſelbſt werden könnte 
und vor dem wir ſie daher aus doppelten Gründen 
bewahren möchten. 


Haben fie ernſtlich die Abſicht, auf dem Wege des 


Aſſociationsweſens eine Reform der Schule anzu⸗ 
bahnen, fo müffen ſie zunächſt die Maſſenverſammlungs⸗ 
Idee aufgeben, deren Reſultat viel Geſchrei, aber wenig 
Wolle if. Sie müſſen zum Delegirten⸗Syſtem greifen, 
um aus jedem Bezirk einen Beauftragten zu dem allt 
gemeinen Lehrertage abzuordnen, fo daß alſo ein folder 
ellgemeiner Lebrerfag aus 300, höchſtens 400 Dele⸗ 
girten beſtehen könnte. 

In einer ſo kleinen Verſammlung, die natürlich 
von allen unnöthigen Formalitäten und Ceremonien 
gänzlich abzuſehen hätte, läßt ſich in verhältnißmäßig 
kurzer Zeit außerordentlich vieles, und zwar ſehr 
gründlich discutiren und — felbſt durch ordnungs⸗ 
mäßige Abflimmurgen beſchließen, beſonders wenn die 


einzelnen Materien ſchon während des Jahres durch 


das Comité eines Vorortes vorbereitet worden ſind. 
— Und die Beſchlüſſe einer ſolchen Verſammlung, 
von der man weiß, daß fle fo ziemlich die ganze 
Lehrerſchaft Deutſchlands repräſentirt, muß doch am 
Ende nicht nur bei der öffentlichen Meinung, ſondern 
auch bei den geſetzgebenden Gewalten ein ganz anderes 
Gewicht haben, als bloße Refolntionen einer willkür⸗ 
lich zuſammen getretenen Maſſenverſammlung, die heute 
gefaßt werden, um morgen gedruckt und übermorgen 
ſchon wieder vergeſſen zu ſein. — 


Vor einigen Tagen erklärte die „Bohemia“ die 
Nachricht von einer beabſichtigten Zuſammenkunft des 
Königs von Preußen mit dem Kaiſer von Oeſterreich 
für unwahrſcheinlich. Demſelben Blaue wird jetzt 
aus Berlin geſchreiden, daß allerdings in den Berliner 
Regierungstreifen ſich Beſirebungen kundgeben, eine 
derartige Zuſammenkunft zu Stande zu bringen. 
Seitdem man die Sorge vor dem Ausbruch eines 
Krieges zwiſchen Preußen und Frankreich gründlich 
ausgekoſtet, habe ſich allmählig ein Umſchwung in 
den politiſchen Kreiſen bemerkbar gemacht. Die Er⸗ 
tenntuiß, daß der Frieden dem Lande mit dem Bunde 
ein Bedürfniß fei, und daß nur im Frieden die Con⸗ 
ſolidirung des an innern Gebrechen ſo reichen Werkes 
erreicht werden könne, breche ſich mächtig Bahn. So 
tief ſchlage dieſe Ueberzeugung Wurzel, daß ſeldſt 
gene, welche den Krieg wünſchten, weil fie von ihm 
einen Ruck vorwärts auf ber Bahn erblicken, die zur 
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Ausrottung des verhaßten Fortſchrittlerthums führe, 
Friedensliebe heucheln müßten. In demokratiſchen 
Kreiſen rege ſich die Idee, daß es nöthigenjalls Pflicht 
der Vertreter werden könne, über die Köpfe der Cabinete 
binweg (2) die Entwaffnangsfrage zu ventiliven. 
In der unmittelbaren Umgebung des Königs ſollen 
ſich die verſchiedenen Anſchauungen am meiſten geltend 
machen, und da ſei vor allem die Königin » Wittwe, 
welche abermals ihren Einfluß aufbiete, um eine 
völlige Ausſöhnung zwiſchen dem Könige und ſeinem 
kaiſerlichen Neffen herbeizuführen. Leider ſei der 
Einfluß der hohen Frau nicht ſo ausgiebig, wie es 
zu wünſchen wäre. Aber außer der Königin⸗Wittwe 
ſei auch der Kronprinz als Repräſentant einer, wenn 
man ſo ſagen dürfe, milden Richtung zu bezeichnen, 
wie denn auch der Thronfolger keineswegs in voller 
Harmonie mit dem Grafen Bismarck lebe. Der 
Letztere ſei zu ſcharſſichtig, um die Gefahr der ſich 
geltend machenden Einflüſſe zu verkennen. Er wiſſe 
ſehr wohl, daß die Annexion Süddeutſchlands das 
Mittel ſei, womit man den nach einer Vergrößerung 
des Reiches ſich ſehnenden König gewinnen könne; 
was ihn hindere, dieſe That zu vollführen, ſei, 
daß er ſich ſage, der Tag, an dem die reife 
Frucht dem Könige in den Schooß fallen würde, ſei 
auch ſein letzter Tag. Und weil Graf Bismarck 
dies erkannt, ſo wähle er auch ſeine Mittel darnach. 
Er für feine Perſon cajolire das Petersburger 
Cabinet wohl lange nicht in dem Grade, wie man 
es vielleicht am Berliner Hofe wünſche; dafür ſuche 
er mit Napoleon ſich auf gutem Fuß zu ſtellen. 
Aber auch ein glückliches Einverſtändniß mit Oeſter⸗ 
reich würde ihm nicht ungelegen kommen, und wäre 
es auch nur, um ſich dem Kronprinzen und der 
Königin Witwe connivent zu zeigen. Der König 
ſelber freilich könne ſeinem kaiſerlichen Neffen, un⸗ 
geachtet Sadowa, den Frankfurter Fürſtentag noch 
nicht vergeſſen. Indeſſen das dürfe ſich überwinden 
laſſen, und ſo höre man denn thatſächlich in Berlin 
von der Möglichkeit einer Entrevue der Monarchen 
Frankteichs — denn Napoleon müßte dabei ſein, 
wenn Graf Bismarck einwilligen ſolle — Oeſterreichs 
und Preußens flüſtern, aber auch nur dies. Die 
Begegnung zu Oos ſei zu kurz und froſlig geweſen, 
um einen Eindruck zu hinterlaſſen; die Sache müßte 
ganz anders angefaßt und geleitet werden, um dies» 
mal einigen Erfolg zu haben. Die betheiligten 
Völker dürften an dieſem Projecte ein Intereſſe 
haben, wenn es auch nur die geringfügigſte Ausſicht 
auf den Beginn einer Entwaffnung erſchlöͤſſe. „Vor. 
erſt aber werden fie gut thun, ſich keinerlei Illu⸗ 
fonen hinzugeben“, fügt der Correſpondent hinzu, 
und dürfte darin auch wohl Recht haben; doch möchte 
ſich der Berichterſtatter ſelber eben ſolchen Illuſtonen 
hingeben, wenn er ſich einbildet, über die Dinge fo 
genau informirt zu fein, wie er es ausſpricht. Wir 
glaubten inzwiſchen den Artikel in feiner Ausführlich, 
keit als characteriſtiſch für die Auffaſſungsweiſe ger 
wiſſer Kreiſe in Oeſterreich, in Bezug auf die augen 
blicklichen Beziehungen der beiden Staaten zu eine 
ander, mittheilen zu ſollen. — 

Aus München wird geſchrieben: „Man hat viel« 
fältig behauptet, der Vorſchlag des Fürſten Hohen⸗ 
lohe an die europäiſchen Regierungen über gemein- 
ſame, die Staatsintereſſen ſchützende Schritte gegenüber 
dem beabſichtigten ökumeniſchen Concil in Berathung 
zu treten, ſei von den meiſten der eingeladenen Regie⸗ 
rungen abgelehnt worden. Wie wir aber aus zu 
verläffiger Quelle hören, iſt dieſe Nachricht großen 
theils unbegründet. Im Gegentheile haben ſich faſt 
ſämmiliche Regierungen ausdrücklich und ohne Vor⸗ 
behalt mit dem Inhalte des Vorſchlages einverſtanden 
erklärt und der baieriſchen Staatsregierung ihren, 
Dank und ihre Anerkennung für die gegebene An- 
regung ausgeſprochen. Und wenn bis jetzt noch keine 
Beſchlüſſe in der Angelegenheit gefaßt wurden, fe 
liegt das dorin begründet, daß über die Art und 
Weiſe der Durchführung des Projekts noch einige 
Bedenken beſtehen, welche erſt durch gegenſeitige Ver⸗ 
ſtändigung beſeitigt werden müſſen. Da man aber 
der Abſicht zuſtimmt, einer wiederholten Auflage des 
Syllabus und der Eneyklita energiſch entgegenzu'reten, 
ſo dürfte wohl auch bald die Form gefunden werden, 
in welcher dieſes feiner Zeit geſchehen oll.“ — 

Frankreich hat die Probe auf das ihm ſo oft 
vorzerechnete Exempel gemacht, daß es fein Glück 
nur im Kaiſerreiche finden könne; das suflrage uni- 
versel hatte auf's neue ſeine Zufriedenheit oder 
ſeinen Mißmuth über die Regierung des Erwählten 
der Nation zu documentiren. Selbſtverſtändlich find 
die Reſultate der Abſtimmung noch nicht bekannt, 
wohl noch nicht einmal in Frankreich, und alle die 
Nachrichten, welche fo hearſcharf die Stimmung vorher 
berechneten, daß fie die Zahl der Oppoſttionsdeputirten 


auf SO bezifferten, find nichts weiter als Combinationen. 


Allem Anſchein nach iſt man in den Tuilerien über 
den Ausfall der Wahlen nicht allzuſehr beunruhigt, 
die Tumulte und noch mehr die bombaftifhen Brand- 
proclamationen der radicalen Pariſer Kandidaten 
haben ihren Rückſchlag auf die Provinz nicht verfehlt, 
und die diesmal im Stillen, aber um ſo exacter 
wirkende Regierungsmaſchinerie hat dafür geforgt, 
daß dieſer Rückſchlag tief und einſchneidend iſt. Im 
Allgemeinen — wird uns aus Paris mitgetheilt — 
erwartet das Gouvernement keine ſonderliche Ver⸗ 
änderung der Parteiſtellung im geſetzgebenden Körper; 
es giebt ſich zuverſichtlich der Hoffnung hin, daß die 
nächſte ſechsjährige Legislaturperiode, in welche die 
Majorenniſtrung des kalſerlichen Prinzen fällt, wohl 
auch wieder viele und heftige Reden gegen das 
Kaiſerreich, ebenſo wenig aber von ihren Vorgänge 
rinnen eine ſiegreiche Oppoſition aufweifen werde. — 

Den Nachkommen der ehemals weltbeherrſchenden 
Römer und der dieſe Herrſchaft zerſtörenden Ger⸗ 
manen iſt jetzt die gleiche Aufgabe zugefallen: ihre 
Regeneration und nationale Einigung. Die Ziele 
Italiens und Deutſchlands ſind alſo dieſelben; ihre 
Lage aber iſt grundverſchieden. 

Dort ſtrebt ein durch Jahrhunderte andauernde 
Bedrückung und ſowohl äußere wie geiſtige Knech⸗ 
tung entnervtes Volk voll Begeiſterung nach einem 
Ziele, das es zu erkämpfen nicht die Kraft beſitzt; 
hier hingegen läßt ſich eine Nation, die auch, wie 
kaum eine andre, für feine Freiheit und Größe 
ſchwärmt, deren Kraft wohl im Stande wäre, jedes 
Hinderniß zu überwinden, widerwillig zu der er⸗ 
wünſchten Einigung treiben. 

Wäre Italien in der Lage Deutſchlands, wir 
ſähen gewiß keine Franzoſen mehr in Rom. So 
aber verdankt es ſein Daſein nicht ſeiner eignen Kraft, 
ſondern nur der Hilfe ſeiner Nachbarn. Frankreich 
hat ihm die Lombardei und Preußen Venetien er⸗ 
kämpft. Den Süden hat ihm ein kühner Partei- 
gänger erobert und Rom, feine natürliche Haupt- 
ſtadt, fehlt ihm noch heute. Ehe es dieſe erlangt 
und damit dem Gebäude die Krone aufgeſetzt hat, iſt 
es nicht fertig. f 

Zwei ſchwere Aufgaben ſind dem jungen König⸗ 
reiche noch geſtellt: die Eroberung Roms und feine 
finanzielle Conſolidirung. Die letztere iſt gewiß nicht 
leichter wie die erſtere, und das jetzt gebildete Mi⸗ 
niſterium wird feine Plage haben, die beabſichtigte 
Löſung dieſer Frage zu bewirken. 

Bemerkenswerth ift, daß in dieſem Miniſterium 
die bisher piemonteſiſche Partei eine hervortagendere 
Stelle gefunden hat. 

Piemont iſt die Mutter Italiens,“ wie Preußen 
die Deutſchlands fein wird; dort wie hier ruht im 
Norden die eigentliche Kraft und der klare Wille, 
der die Begeiſterung der anderen Völkerſchaften erſt 
auf die rechte Bahn leiten und im Kampfe voran⸗ 
gehen mußte. Piemont gab Italien feinen König, 
aber es durfte ihm nicht die Hauptſtadt geben. Die 
Ueberſtedelung der Regierung von Turin nach Florenz 
hatte verſtimmt; Rom allenfalls hätte man ohne 
Murren als Hauptſtadt hingenommen, Florenz aber 
konnte man kein größeres Recht einräumen als Turin. 
Die piemonteſiſche Partei befand ſich daher in der 
Oppoſition und wurde von der Regierung zurückge⸗ 
drängt. Jetzt endlich iſt fie wieder ans Regiment 
gekommen und giebt der Hoffnung auf eine kräftigere 
Thätigkeit Raum. 

Allerdings dürjte ſich das Streben vorläufig nicht 
auf die äußeren Angelegenheiten, auf die Eroberung 
Roms richten, denn der Kampf mit Frankreich wäre 
unter den jetzigen Verhältniſſen zu aus ſichtslos, und 
die verſuchte Ueberrumpelung durch Freiſchaaren hat 
denn doch das letzte Mal ein zu klägliches Fiasco 
gemacht und in der römiſchen Bevölkerung eine zu 
geringe Unterſtützung gefunden, um wiederholt werden 
zu können. Italien wird alſo, wenn ihm nicht 
auch die Hauptſtadt, wie eine reife Frucht, mühe ; 
los in den Schooß fallen ſollte, feine Zeit er⸗ 
warten und einen günſtigen Augenblick, in dem Frank⸗ 
reich irgendwo anders engagirt iſt, wahrnehmen 
müſſen, um ſeinen Plan auf Rom durchzuſetzen. 
Darum kann es bei einem etwaigen Kriege mit 
Frankreich nicht unſer Gegner, ſondern nur unſer 
natürlicher Verbündeter ſein. 

Dem gegenwärtigen Miniſterium iſt daher wie 
dem vorigen eine äußere Politik des Abwartens vor⸗ 
geſchrieben, und es hat ſeine ganze Thätigkeit auf die 
Beſſerung der Berhältuiffe im Innern zu richten. 
Wir wünſchen ihm von Herzen den beſten Erfolg. — 

Aus Rom wird brieflich gemeldet: Die großen 
Anſtrengungen, denen Pius IX. während der letzten 
Wochen ausgeſetzt geweſen iſt, haben ſeine Geſundheit 
benachtheiligt und ſogar zu Blutbrechen geführt. Die 


Aerzte haben ihm deshalb einen Landaufenthalt ange” 
rathen. Pius IX. indeß hat eine erklärte Abneigung 
gegen alle Landaufenthalte; er bedarf der ſteten 
Anregungen der großen Stadt, und fo find denn die 
Aerzte ſchon zufriedengeſtellt, daß er ſich ſchließlich 
zu kurzen Ausflügen bat bereit finden laſſen. Solche 
Ausflüge nehmen ihm nicht das, deſſen er bedarf, 
ſondern bieten es ihm viel mehr im erhöhten Grade. 
Arrangeurs begleiten ihn, wohin er ſich auch begiebt, 
und ſetzen feſtliche Empfänge in Scene. 

Jetzt, wo die ſpaniſchen Cortes die erdliche Mo⸗ 
narchie als die künftige Staatsform votirt haben, 
treten natürlich die Thronkandidateure wieder in den 
Vordergrund. In Paris iſt eine neue Juteigue 
im Gange, um den Prinzen von Aſturien, den Sohn 
Jſabellens, auf den ſpaniſchen Thron zu erheben, 
für welche mehre hochgeſtellte, der liberalen Union 
angehörende Perſonen gewonnen ſein ſollen. In den 
Berathungen, welche zwiſchen der Exkönigin Iſabella 
einerſeits und den Generalen Cheſte und Gaſte, 
ſowie Gonzalez Bravo andrerſeits in den letzten 
Tagen ſtattfanden, iſt man übereingekommen, daß 
dieſelbe zu Gunſten ihres Sohnes abdankt. Bis 
jetzt weigerte fie ſich bekanntlich, dieſes zu thun, und 
fie ſollte es auch künftig thun, um keine unnütze 
Illuſion zu erregen. 


Locales und Probvinzielles. 
Danzig, den 26. Mai. 

— Der heutige „Staatsanzeiger“ bringt die Ver⸗ 
ſetzung des Regierungs⸗Präſidenten v. Die ſt in 
Wiesbaden in gleicher Eigenſchaft an die Regierung 
zu Danzig. 8 

— Der Chef⸗Präſident des Appellations- Gerichts 
in Marienwerder, Herr Breithaupt, iſt geſtern 
Abend hier eingetroffen und wird ſich nach zwei⸗ 
tägigem Aufenthalte von hier nach Neuſtadt reſp. 
Putzig begeben. 

[Stadtverordneten Sitzung am 25. Mai.] 
Vorſitzender: Hr. Comm. Rath Biſchoff. Ver⸗ 


treter des Magiſtrats: die Herren Bürgermeiſter Dr. Ling 


und Stadtrath Strauß. Den Herren Stadtverordneten 
Bergmann und Roloff wurde der nachgeſuchte Urlaub 
von 6 reſp. 4 Wochen bewilligt. 
amtes hat ergeben medio März 22,800 Pfänder, beltehen 
mit 62,500 Thlru., medio April: 22,870 Pfänder, ber 
liehen mit 62,700 Thlrn., und medio Mai 22,824 Pfänder, 
beliefen mit 63,300 Thlrn. — Die unverehel. Minna 
Friedrichs aus Ohra, 72 Jahre alt und arbeitd« 
unfähig, eine Tochter des frühern Seepackhof⸗Inſpektors 
Friedrich, bittet in einer Eingabe an die Verſammlung, 
ihr eine fortlaufendeUnterſtüzung zu gewähren. Das Ger 
ſuch wird ad acta gelegt. — Behufs Beſeitigung von Bor- 
bauten wurden folgende Beihilfen gewährt: dem Beſitzer 
Wepland Toblasgaſſe 34 die Hälfte der Koſten für Trot⸗ 
toirlegung, der Wwe. Gronert 3. Damm 13 50 Thlr., 
dem Beſitzer Sturz 3. Damm 14 50 Thlr. und freies 
Trottoir, für die Fortſchaffung des Beiſchlages⸗Häker⸗ 
gaſſe 21 25 Thlr. und freies Trottoir. — Dem 
Anders und Frdr. Manski in Paſewark wird die 
Bernfteingräberei in der Hädtiihen Forſt Jagen 67 unter 
den den Herren Stantin und Becker gemachten Be⸗ 
dingungen gegen eine jährliche praenumerando zu zah⸗ 
lende Pacht von 400 Zhlen. gewährt. Hr. Miſchke 
empfiehlt dem Magiſtrat, dasjenige Dünenterrain, wel- 
ches für die Ueberrieſelung beſtimmt iſt, vorher nach 
Bernftein abſuchen zu laſſen. Hr. Dr. Lins erklärt, daß 
darauf ſeiner Zeit Rückſicht genommen werden wird. — 
Für die Inſtandſetzung des Foͤrſter-Etabliſſements wurden 
425 Thlr. bewilligt und die Ausführung der Arbeiten 
für dieſe Summe dem Zimmermſtr. Komrowski in 
Neufahrwaſſer überlaffen. — Die Verſammlung trat dem 
Magiftrats-Antrage bet, für den maſſiven Neubau eines 
Schulbauſes in Guteherberge 287 Thlr. baar und eine 
Prämie von 100 Thlen. zu bewilligen. — Die hieſigen 
ſtädtiſchen Gemüllkarren waren bisher mit Leinendecken 
ausgerüſtet, welche durch den Gebrauch verrottet ſind. 
Da das Polizei » Präſidium auf Bedeckung der Karren 
beſteht, To ift der Magiftrat zu dem Entſchluſſe gekom⸗ 
men, die Gemüllkarren mit eiſernen Verſchlußdeckeln, 
welche bei einer angeſtellten Probe beſſer und dauerhafter 
find als die hölzernen, zu verſuchen, und ſtellt den An- 
trag, zur Beſchaffung dieſer Deckel 330 Tylr. zu bewil⸗ 
ligen und die Ausführung dieſer Arbeit der Röll'ſchen 
Wagenfabrik zu übertragen. Hr. Miſchte beantragt 
die Arbeit in Submiſſion auszugeben. Hr. Krüger 
bemerkt, daß bereits in der Baudeputation eine engere 
Submiſſton ſtattgefunden habe und die Röͤll'ſche Fabrik 
die beiten Garantien für die ſolide Ausführung bietet. 
Hr. Hybbenerh empfiehlt, dem Magiſtrats - Antrage 
beizutreten. Bei namenticher Abſtimmung wird der 
Miſchke'ſche Antrag abgelehnt und der Magiſtrats⸗ 
Antrag angenommen. — Die Schulgemeinde Kl.⸗Wald⸗ 
dorf ftellt den Antrag, ihr die ſ. g. kleine Klapperwieſe 
(2 Morgen 36 Ruthen) zum Aufbau eines Schuthauſes 
käuflich zu überlaſſen. Als Kaufpreis offerirt dieſelbe 
250 Thlr. unter Verzicht auf das von der Stadtcommune 
zum Schulbau zu liefernde Holz und Uebernahme der 
Verpflichtung, ſich mit dem Pächter der Klapperwieſen 
auseinander zu ſetzen. Der Magiftrat empfiehlt die 
Annahme dieſer Offerte, womit die Verſammlung ſich 
auch einverftanden erklärt. — Der Magiſtrat beantragt, 


das der Commune gehörige Grundſtück Koblenmarkt 6, 


auf welchem gegenwärtig ein Schuppen ſteht, der zur 


Aufbewahrung von Dominifsbuden - Utenfilien dient, 


nehft einem vor demſelben laufenden 6“ breiten Streifen 


Die Revifion des Leih⸗ 


Cornel. 


ſofort 


wird der Miſchke' ſche 


Terrain an den Kaufmann Löſchmann zu ver 


der dafür ein Kaufgeld von 3250 Thlrn. 
baar erlegen wolle. Nach der von dem 
Hrn. Baurath Licht vorgenommenen Schätzung des 
materiellen Wertbes ſtelle ſich der letztere auf 
2527 Thlr. heraus. Der Magiſtrat it der Anſicht, daß 
eine Licitation dieſes Grundſtückes, wobei doch nur die 
angrenzenden Beſitzer ſich betbeiligen würden, einen 
böhern Werth nicht erzielen dürfte, und da es dem 
Erwerber daran gelegen iſt, ſo ſchnell wie möglich in 
den Beſitz zu kommen, um noch im Laufe dieſes Jahres 
den Bau auf dieſem Grundſtücke vornehmen zu können, 
ſtellt derſelbe den Antrag, der Offerte des Hrn. Löſchmann 
den Zuſchlaß zu ertheilen. Hr. Krüger empfiehlt die 
Annahme dieſes Antrages, da mit dem gemachten Gebote 
das rundſtück reichlich bezahlt iſt. Hr. Miſchke ift 
egen den Magiſtrats . Antrag. Er beantragt, eine 
entuche Licitation des Grundſtückes zu veranlaſſen, das 
Grundstück werde ſeiner ſchönen Lage und wegen der 
ſchönen Ausſicht über den Wall nach dem Schützenhauſe hin 
gewiß einen ſehr viel höheren Preis bringen. Hr. Dr. Ling: 
Es könne ſich hier nur darum handeln, ob ein höherer 
Preis aus dem Verkauf in öffentlicher Licitation erzielt 
werden wird. Seiner Anſicht nach ſei der gebotene Preis 
ein jo bober, wie er in der Lieitation nie erzielt werden 
wird, außerdem bringe das Grundſtück der Kommune 
gar keinen Nutzen und verunziere die Straße. Der 
Magiſtrat habe bei Hrn. Löſchmann anfragen laſſen, 
ob er bei einem etwaigen öffentlichen Verkauf ſein Gebot 
zum Angebot machen werde. Derſelbe habe erklärt, daß 


kaufen, 


er dies nicht thun, ſondern die Vortheile der Licitation 


für ſich benutzen werde. Hr. Krüger bemerkt dem 
Hrn. Miſchke gegenüber, daß das Grundſtück in feiner 
jetzigen Berfaffung keinesweges eine ſchöne Ausſicht biete, 
dieſe müſſe ſich der Erwerber erft durch den Aufbau eines 
ſtattlichen Hauſes verſchaffen. Hr. Miſchke wirft ein, 
daß er dem Verkauf der Grundftüde am Kohlenmarkte 
ſeit Jahren gefolgt ſei und dadurch die Erfahrung 
gemacht habe, daß dieſe Grundſtücke erheblich theurer 
als in andern Stadttheilen, ſpeciell ihrer ſchönen Aus. 
ſicht wegen, bezahlt worden ſeien. Hr. Prutz iſt für den 
Magiſtrats-Antrag. Er habe ſich überzeugt, daß der 
Herr Baurath Licht bel Abſchätzung des fraglichen 
Grundſtücks die höchſten Sätze angenommen habe, und 
glaube, daß in einer Licttanon ſelbſt dieſe Summe ſich 
nicht erreichen laſſe. Für Hrn. Löſchmann liege ein 
größerer Werth darin, daß er mit feinem Grundſtücke 
daran grenzt. Hr. Biber: Der Antrag des Herrn 
Miſchke habe feine große Berechtigung. Er ſei eben- 
falls für das Ausgebot in öffentlicher Lſettation und 
Hr. Löſchmann werde das Grundſtück gewiß nicht 
fahren laſſen. Der gebotene Preis ſei gar nicht hoch, 
die Commune habe beim Ankauf von Grundſtücken im 
Wege der Expropriation 60 —70 Thlr. pro Quadrat-Ruthe 
bezahlen müſſen. Hr. Miſchke: Wir ſind durchaus 
nicht in die Notbwendigkeit verſetzt, jetzt ſchon das 
Grundſtück zu verkaufen. Ich ſelbſt würde gerne 
3700 Thlr. für daſſelbe zahlen. Hr. Dr. Rinp: 


Wenn Hr. Miſchke ſeine Offerte ernſtlich meint, ſo 
bin ich bereit, die Vorlage ſofort zurückzuziehen, da es 


gewiß im Intereſſe der Commune liegt, den hoͤchſten 
Preis zu erhalten. Im andern Falle bitte ich dem 
Magiſtrats⸗Antrage beizutreten. Dem Hrn. Biber 
erwidere ich, daß der Vergleich mit den Ankäufen von 
Grundflächen behufs Erbauung der Eiſenbahn hier nicht 
paßt, weil in dieſen Fällen der außerordentliche Werth 
bezahlt werden mußte, der aber im vorliegenden Falle 
nicht in Rechnung zu ziehen iſt. Uebrigens hat Herr 
Löſchmann nicht 60—70 Thlr. pro Quadrat -⸗Ruthe, 
ſondern ſogar ca. 180 Thlr. pro Q. Ruthe geboten, da 
das Grundſtück nur 187 Q.⸗Ruthen groß ift. Herr 
Miſchke erklärte: daß er keine perſönliche Verpflichtung 
übernehmen wolle. Bei namentlicher Abſtimmung 
Antrag angenommen. — 
Dem Realſchullehrer Herrn Koch werden 40 Thlr., Um» 
zugskoſten bewilligt, ferner an Mehrausgabe gegen den 
Etat pro 1869 bei den Randarmen- ꝛc. Beiträgen 1132 
Thlr. Es wird ferner für eine unverpachtet gebliebene 
Gras nutzung 1 Thlr. Pachtzins niedergeſchlagen. — Die 
Verſammluag genehmigte die Ueberlaſſung des Lager- 
platzes Nro. 9 am Bleihof zur Benutzung durch die 
Bleihofs-Verwaltung auf 5 Jahre vom 1. September d. 
J. ab. — Für den weiblichen Handarbeitsunterricht in 
den 6 Mädchenſchulen auf Niederſtadt und in der Recht⸗ 
ſtadt find bisher jährlich 30 Thlr. ausgeſetzt geweſen. 
Da dieſe Summe bei der Erweiterung der Schulen nicht 
mehr ausreicht, beantragt der Magiftrat die bisherige 
Remuneration von 30 Thlrn. auf 60 Thlr. zu erhöhen. 
Die Verſammlung trat dieſem Antrage dei. 

— Die Einnahme unſerer Oſtbahn betrug im 


vergangenen Monat 2,397,697 Thlr. gegen 2,256,874 


Thlr. im April. 
— Bei den Muſterungsgeſchäften für den Erſatz⸗ 


R bedarf der Armee ſoll der Sehkraft künftig ein ber 


ſonders ſorgfältiges ärztliches Augenmerk zugewendet 
werden. Solche an dem Gebrechen einer mäßigen 
Kurzſichtigkeit leidenden, im Uebrigen als militärbrauchbar 
befundenen Mannſchaften find fortan ausſchließlich 
nur für die Infanterie, wobei jedoch die Füſilier⸗ 
Regimenter nicht mit einbegriffen, für die Pionniere 
und den Train zu beſtimmen. Den Füſilier ⸗ und 
Jäger ⸗Truppentheilen, der Tavallerie , Feld · und 
Feſtungs-⸗Artillerte dagegen dürfen fernerhin kurzſichtige 

ekruten nicht mehr zugewieſen werden. 

— Die projectirte Lebensverſicherungs- Anſtalt für 


Offtciere, die vom Kriegsminiſter ſehr beyünftigt 


wird, iſt in den Vorarbeiten bereits ziemlich weit 
dorgeſchritten. Man hofft, durch Errichtung dieſes 
Joſtituts für die Officierswittwen und auch für die 


Dinterbleibenden anderer Militärperfonen außer denen 


des Offieierſtandes in der Folge ausreichender ſorgen 
zu können, als dies durch die Militärwittwenkaſſe 
bisher geſchehen konnte. Wahrſcheinlich wird ſpäter 
eine Vereinigung beider Jaſtitute erfolgen. 

— Die Armee zählt gegenwärtig 2 Invalidenhäuſer 
(Berlin und Stolp) und 7 Garde- und Provinzial⸗ 
Invaliden-Compagnien, welche zuſammen 55 Offieieren, 
184 Unterofficieren und 864 Gefreiten und Gemeinen 
eine Aufnahme gewähren. Zu den erſteren gehören 
1 General, 10 Stabsofficiere und 44 Hauptleute und 
Lieutenants. 


— Der Miniſter des Innerr hat kürzlich eine 


Verfügung an die Regierungen erlaſſen, welche auf 
die Handhabung der Disciplinarſtrafe und beſonders 
der körperlichen Züchtigung und des Latten Arreſtes 
Bezug bat und den Behörden in ſämmtlichen Straf⸗ 
anſtalten ſeines Reſſorts die Nachachtung beſtimmter 
Grundſätze anempfiehlt. Namentlich wird die An⸗ 
wendung der körperlichen Züchtigung und des Latten⸗ 
Arreſtes auf die engſten Grenzen beſchränkt und unter 
die aufmerkſamſte Controlle geſtellt. Die körperliche 
Züchtigung ſoll gegen Weiber und gegen Gefängniß⸗ 
gefangene unbedingt aus geſchloſſen bleiben; ferner ſoll 
die körperliche Züchtigung und der Latten⸗Arreſt für 
Strafgefangene nur bei ſchweren Vergehen zur An⸗ 
wendung kommen und auch nur dann, wenn der 
Delinquent wiederholt wegen ähnlicher Vergehen mit 
gelinderen Strafen belegt worden iſt. 

— Wie wir erfahren, ſoll der Gymnaſtal⸗Director 
Breiter in Marienwerder zum Provinzial⸗Schulrath 
für Hannover deſignirt worden ſein. 8 

— Geſtern Vormittag verſtarb der in vielen Kreiſen 
bekannte Kaufmann Thul berg hierſelbſt. Derſelbe 
war am Montag Abend bis gegen 12 Uhr in Geſell⸗ 
ſchaft, ging dann nach Hauſe und legte ſich zu Bette, 
in welchem er am andern Vormittag todt vorgefunden 
wurde. Ein Nervenſchlag wird ihm den unverhofften 
Tod gebracht haben. 

Königsberg. Die Königsberger Rhederei iſt 
jetzt beinahe auf Null herabgeſunken. Mit Einſchluß 
derjenigen Fahrzeuge, deren Eigenthümer in Pillau, 
in Brandenburg und Umgegend anſäſſig ſind, die 
alſo hier nur einen Kor reſpondenzrheder haben, beſitzt 
unſere Stadt gegenwärtig nicht mehr als 17 Schiffe, 
worunter nicht ein einziger Dampfer. Die Kauffahr⸗ 
teiflottille des kleinen Elbing's iſt jetzt fünf bis ſechs 
Mal ſtärker als die unſerige, und hat dieſelbe mehrere 
recht bedeutende Dampfer aufzuweiſen. 


Bilder aus und von Hela. 


IV. Eine beilige Ruine, 

Schwaben, Rheinland, Thüringen und der Harz 
ſind das Vaterland der Ruinen. 

An der Saale hellem Strande 

Stehen Burgen ſtolz und kühn, 

Ihre Dächer ſind zerfallen 

Und der Wind ſtreicht durch die Hallen, 
Wolken ziehen drüber hin. 

Derartige Ruinen haben wir in Weſtpreußen 
wenige, und die Marienburg war felbft in der Zeit, 
als Oberpräſident v. Schön und Regierungs⸗Rath 
v. Eichendorf die als Speicher, Lazarethe und 
Latrinen gebrauchten Räume aus ihrer Entwürdigung 
erlöſten, noch keineswegs durch den poln. Vandalismus 
ruinirt genug, um als anftändige Ruine figuriren 
zu können. 

Jene Ruine, ſtumme Zeugen einer großen Zeit, 
ſind uns wohl ehrwürdig, und wir treten mit einem 
eignen Gefühl in dieſe Rudera gefallener Größe, 
und der Hauch vergangener Jahrhunderte weht uns 
an, und die alten Ritter und Edelfrauen und Kloſter⸗ 
drüber gehen an unſerm Geiſte vorüber mit ihrem 
Leid und Freud, Glimpf und Schimpf: — aber 
heilig find dieſe Ruinen darum noch nicht, trotzdem 
in ihnen ehedem manchmal wunderliche Heilige gehauſt 
haben mögen. 

Auf den Namen einer heiligen Ruine aber macht 
die Kirche in Hela Anſpruch, wenn auch noch Sonn- 
tag für Sonntag in ihr Gottesdienſt gehalten wird. 

Wer vor 1732 von Danzig nach Hela fuhr und 
durch widrigen Wind aufgehalten die ganze Nacht in 
ſeiner Nußſchaale von Boot auf dem Meere umher⸗ 
laviren mußte, dem leuchtete vom helſchen Kirchthurm 
das Leuchtfeuer wie ein freundlicher Stern in's Dunkel 
des Lebens und der Nacht hinein, und zeigte ihm den 
Weg zum heimiſchen Geſtade und vor Allem zum 
heimiſchen Bett. \ 

Diefer oben mit 8 Fenſtern verſehene Thurm 
an der Oſtſeite unfrer Kirche ward im genannten 
Jahre abgetragen, und aus den Steinen der 1630 
in Alt-Hela zerſtörten Kirche wurde der jetzige Thurm 
an der Weſtſeite aufgeführt, jedoch ohne Blieſe, die 
nun paſſender ihren Platz an der Spitze der Halb⸗ 
infel erhielt. 


Hatte der Thurm mit ſeiner Uhr uns bisher die 
Stunden geſchlagen, fo ſchlug ihm jetzt feine Stun de. 
Es war am 14. Febr. 1864 am Sonntage Juvocavit, 
als ein Orkan aus WSW. den Thurm zu bedenk⸗ 
lichen Schwankungen veranlaßte und endlich Vormit⸗ 
tags 10 Uhr die Spitze mit Helmftange, Knopf und 
Windfahne herunterwarf. 

Wohl war der Thurm ſchier 132 Jahre alt 
und hatte manchen Sturm erlebt (1734, 1747, 
1791, 1792, 1796), denn die Monate Februar 
und November leiſten in dieſer Branche hier Außer⸗ 
ordentliches: aber er hatte doch noch nicht gebebt, 
nicht einmal, als bei der Blokade Danzig's durch die 


Engländer die Kanonen um ihn herum geblitzt hatten. 


Doch mit des Sturmes Mächten ift fein ew'ger Bund 
zu flechten, und hätte der Sturm des 14. Februar 
1864 ſeine Schuldigkeit nicht gethan, unſern Kirch⸗ 
thurm zu einem abgeſtumpften Kegel zu machen: ich 
bin feſt überzeugt, der Orkan vom 2. Februar 1868 
am 4. Sonntage nach Ep. hätte das Verſäumte nach⸗ 
geholt. Da ſich hei der Unterſuchung des Schadens 
herausſtellte, daß das Holzwerk des Thurmes ſchad⸗ 


haft ſei, ſo ward er bis zur Höhe des Kirchendaches 


abgetragen und harret 
Wiederherſtellung. 

So ſteht denn die Kirche, ihres Schmuckes und 
des gen Himmel weiſenden Fingers beraubt, da als 
eine heilige Ruine, trauernd wie Israel, als es feine 
Harfen in die Weiden an den Waſſerflüſſen Babylons 
hängte. Es war ehedem wohl ein fröhlich? Grüßen 
über's Meer hin nach den Danziger Thürmen, wenn 
die Glocken in Hela und Danzig zur Kirche riefen. 

„Auf den Waſſern ſchallt es Antwort, 
Und in Wirbeln hallt es wieder.“ 

Auch als Merkzeichen diente der Thurm bei Tage 
den aus dem Sunde oder Nordbodden nach Danzig 
ſegelnden Capitainen. Und wie freudig ſchlug dem 
nach Jahre langen Fahrten durch drei Weltmeere 
zutückkehrenden Helenſer das Herz, wenn er zuerſt 
wieder ſeinen lieben Kirchthurm erblickte, denn der 


ſchon ſeit 5 Jahren ſeiner 


gehörte ja zu der Kirche, in der er getauft und con⸗ 


firmirt war; und nicht weit davon ſtand ja das Haus, 
wo er geboren war und wo die alten Eltern und 
lieben Geſchwiſter ihm wohnten und ihn erwarteten. 
Und auch die Alten in der Gemeinde, die Simeons 
und Hannas trauern, daß fie wahrſcheinlich in die 
Grube fahren müſſen, ohne einen neuen Thurm auf 
dem theuern Gotteshauſe zu ſehen. Denn der He⸗ 
lenſer hat es wirklich lieb; es iſt ſeine Freude und 
ſein Stolz; das ſieht man an der vollen Kirche und 
an der Ausſchmückung der Kirche an den hohen Feſten 
durch Bänder, Maien, Kränze, ſowie an der wür⸗ 
digen Bekleidung der heiligen Stätten, meiſt Geſchenke 
von Gemeindegliedern. Nächſt den kirchlichen Feſten 
aber iſt der Glanzpunkt des kirchlichen Lebens von 
Hela die Ankunft und Anweſenheit des Superintendenten 
zur Kirchen⸗ und Schulviſitation. Vom Eingange 
des Ortes, von der berühmten Tafel „Stadt Hela“ 
an bis zum Pfarrhauſe find Ehrenpforten und Guir⸗ 
landen über den Weg gezogen, und beim Abſteigen 
begrüßen ihn eine Maſſe helenſiſcher freundlicher 
Geſichter. Ich bin nur noch nicht recht in Klarem, 
ob ich das dem kirchlichen Sinne der Helenſer zu⸗ 
ſchreiben fol, oder der gewinnenden Leutſeligleit des 
jetzigen Superintendenten, oder Beiden zugleich? 

Doch zurück zum Thurme! Es ſind ſeit 1864 
manche Anſtrengungen gemacht, die Mittel zum Wie⸗ 
deraufbau zu beſchaffen; die an ſich arme Gemeinde hat 
aus ihren Mitteln eine namhafte Summe aufge⸗ 
bracht; wir find mit unſern Bitten ſchon vor 
manche Thür gegangen, um den Bau, der auf 
8000 Thlr. veranſchlagt iſt, in Gottes Namen an« 
zufangen: aber unſre Bemühungen find nicht mit 
Erfolg gekrönt. Ob denn vielleicht in Danzig ein 
anſchläglicher Kopf iſt, der uns einen guten Rath 
giebt? oder eine (am liebſten viele) offne Hand, die 
in Verlegenheit iſt, wem fie ein Legat ausſetzen fol? 
oder mitleidige Herzen, die auf dem jetzt nicht mehr 
ungewöhnlichen Wege einer Collecte der heiligen Ruine 
zu Hilfe kommen? Laß dein Brot übers Waſſer 
fahren, fo wirft du es finden auf lange Zeit, ſagt 
ſchon Salomo. Nun, der Herr mags verſehen, der 
die Herzen der Menſchen wie Waſſerbäche lenken 
kann. Was wir bezwecken, und was Jemand thun 
wird, es geſchieht ja in majorem Dei gloriam. 

Es ſei mir erlaubt, als Excurs über dies gegen⸗ 
wärtige vierte Bild von Hela noch Folgendes über 
die Kirche hinzuzufügen: das Alter unſerer Kirche 
wird auf 727 Jahre angegeben, denn ein in den 
Thurm eingemauerter Stein zeigt die Jahrzahl 1142. 
Somit iſt fie älter als das Kloſter Oliva (1178), 
die Nicolai- u. Catharinenkirche (fin. 12 sac. ), Kloſter 
Zuckau 1208, St. Albrecht 1222, St. Marien 1343. 


Die Kirche hal Biſchof Adalbert singeweiht, aber 
ſeidem hat der summus episcopus oft gewechſelt: 
Pommern verlor Hela im Kriege mit Dänemark; 
von dem kam es an Polen, bis Jagello die ganze 
Halbinſel 1466 an Danzig abtrat. Von da an hatte 
Hela ſeinen beſondern Adminiſtrator in der Perſon 
eines Danziger Bürgermeiſters oder Mitgliedes des 
Rathes, und einige derſelben, die väterlich für das 
Land Hela und die Kirche ſorgten, haben hier einen 
guten Klang, z. B. Adrian v. d. Linde 1650; 
Groddeck 1732; Reyger 1752. 1772 ging Hela an 
Preußen über und der damalige Prediger Lehmann 
mußte am 27. Septbr, nach Marienburg zur Huldi⸗ 
gung. 1793 den 28. März wird Danzig preußiſch 
und Hela huldigt daſelbſt den 7. Mai. Aber das 
preußiſche Regiment ſcheint Anfangs in Hela nicht 
viel Sympathie gefunden zu haben, denn der Prediger 
Felskau ſchreibt 1795 im Kirchenbuche bei Aufzeſch⸗ 
nung eines Falles, der nicht ganz in der Ordnung 
war: fo geht es jetzt, ſeitdem wir preußiſch find! 

1580 wurde Hela evangeliſch, auch Danziger und 
Putziger Heiſterneſt; allein der katholiſche Staroſt in 
Putzig führte durch fein eiſernes Regiment die Ab⸗ 
trüngigen von Heiſterneſt und Kußfeld wieder in den 
Schooß der kathol. Kirche zurück; und als mehrere 
Katholiſche ſich in Hela niederließen, erließ der 
Adminiſtrator v. d. Linde ein Edict 1647, daß kein 
Katholik das Bürgerrecht in Hela erwerben dürfe, 
bevor er nicht zugeſagt hätte, feine Kinder in der 
evangel. Lehre bis zur Confirmation unterrichten zu 
laſſen. So iſt es denn gekommen, daß Hela bis 
heute ſeinen evangeliſchen Charakter behalten hat. 


Bermiſchtes. 

— [[Neue Erfindung.] Ein in Berlin wohn⸗ 
hafter Ober- Ingenieur fol nach vieljährigen Verſuchen 
jetzt eine Maſchine aufgeſtellt haben, die er ſelbſt 
„Kraftmaſchine mit koſtenfreier Betriebskraft durch 
tropfbare Flüſſigkeit und kalte Luft“ nennt. 

— [Zwillings-Mißgeburt.] In Berlin 
wurde die Frau eines Eiſenbahnbeamten von Zwil⸗ 
lingstöchtern entbunden, welche eine ſeltſame Ver⸗ 
wachſung zeigen. Beide Mädchen ſind am oberen 
Theile ihrer Köpfe aneinander gewachſen. Das 
Stirnbein des einen Zwillings ſetzt ſich nämlich in 
das Vorderhauptbein der andern fort, als wäre es 
darin eingepflanzt. Beide Geſichter ſtehen demzu⸗ 
folge nicht in gleicher Richtung, ſondern konvergiren 
in einem Winkel von 90 Grad. Sieht man das 
eine Geſicht von vorn, ſo iſt das andere im Profil. 
Höchſt bemerkenswerth iſt dabei, daß Geſchrei, Ver⸗ 
langen und körperliche Funktionen beider Zwillinge 
nicht gleichzeitig ſtattfinden, was zu dem Schluſſe ber 
rechtigt, daß die in eine gemeinſame Nuochenhöhle 
eingeſchloſſenen Gehirn? dennoch vollſtändig getrennt 
ſein müſſen. Beide Kinder ſind geſund und trinken 
prächtig. N 

— Der norddeutſche Handel in den chineſiſchen 
Gewäſſern iſt in ſortwährendem Steigen begriffen 
und nimmt jetzt ſchon die erſte Stelle nach dem eng⸗ 
liſchey ein, während das deutſche Element in focialer 
Beziehung ſchon nicht mehr hinter, ſondern neben 
dem engliſchen ſteht. 

— Ju einem Münchener Blatte ſtand vor Kurzem 
folgende Anzeige: „Den reſp. „Hundebeſitzern“ zeige 
ich hiermit an, daß ich dieſelben ſcheere, waſche und 
ihnen auch die Ohren ſtutze.“ - 

— Der durchſchnittliche Gewinn der Spielbanken 
in Ems, Wiesbaden, Baden-Baden, Homburg und 
Nauheim betrug in den letzten 10 Jahren jährlich 
3% Mill. Thlr. Bei der preußiſchen Lotterie geht 
den Spielern ohngefähr jährlich 1,800,000 Thlr. 
verloren. Rechnet man dazu noch die ſächſiſche und 
Frankfurter Lotterie, fo ergiebt dies ein recht artiges 
Sümmchen. Spielbank oder Lotterie, der Unterſchied 
zwiſchen beiden iſt nicht groß. 

— [dn Warſchau!] bildet gegenwärtig eine 
geheime Gerichtsverhandlung den Gegenſtand des 
Tagesgeſprächs. Vor einiger Zeit wurde nämlich der 
Leichnam einer jungen, elegant gekleideten Dame aus 
der Weichſel gezogen, und man erkannte in derſelben 
die bei einem ruſſiſchen Würdenträger in Dienſten 
geweſene neunzehnjährige Goupernante Wühelmine P., 
ene Ausländerin don ausgezeichneter Schönheit. 
wurde ferner nuch konſtatirt, daß ſie ſich im neunten 
Monate der Schwangarſchaft befand und nicht frei⸗ 
willig den Tod geſucht, fondern vom eigenen Haus» 
berrn in die Fluthen der Weichſel geſtürzt worden 
war. Gegen dieſen wird nunmehr die Verhandlung 
geführt. 

— Bei dem heftigen Sturme, der am zweiten 
f age plötzlich über Paris einbrach, verloren 
viele Damen, welche gerade im Bois de Boulogne 
spazieren fuhren, Hat und — Haare. 


Verantwortliche 


Es 


— Wenn amerikanfſchen Blättern Glauben zu 
ſchenken iſt, ſo hat ein Mann in Boſton mit einem 
Belocipöde, welches ſich von feinen irdiſchen Ge⸗ 
fährten nur davon unterſchied, daß ſeine Räder mit 
Rinnen verſehen waren, auf einem 20 Fuß hoch 
geſpannten Seile umhenkutſchirt. 

— Ja Philadelphia betrank ſich vorigen Winter 
ein Kaufmann dermaßen, daß er auf der Straße, 
Nachts liegen blieb; am andern Morgen erwachte er 
im Secirzimmer einer Arzneiſchule, wohin ihn eine, 
Anzahl Studenten, die den Steifgefrorenen für todt 
gehalten, gebracht hatte. 

— Ein amerikaniſches Blatt erzählt folgende Ge⸗ 
ſchichte als Illuſtration zu der im fernen Weſten 
herrſchenden „Redefreiheit“: Zwei Männer unter 
hielten ſich auf der Straße in nicht allzufreundlichem 
Tone, als der Eine bemerkte: van zu Lande hat 
man doch das Privilegium der Redefreiheit, oder 
nicht?“ Der Andere zog ruhig ſeinen ſechsläuftgen 
Revolver heraus und erwiderte: „Natürlich. Was 
haſt du denn zu ſagen?“ Der Angexedete, der 
außer dem Fragezeichen auch das gefährliche Aus⸗ 
rufungezeichen in der Hand des Andern bemerkte, 
fagte: „O Nichts, gar Nichts“, und machte ſich 
davon. N 

— [Ganz fo friedlich,] wie das Eheleben 
unter den Mormonen in der Regel geſchildert wird, 
ſcheint es doch nicht zu ſein; denn die Zeitungen der 
Salzſeeſtadt machen ſich über einen Ehekrawall luſtig, 
der ſogar in dem Hauſe eines Biſchofs der Mormonen 
ſtattfand und damit endigte, daß einige der erzürnten 
Frauen ihren Gemahl, den hochwürdigen Biſchof, 
eniſetzlich durchprügelten. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 26. Mai 1869. 

Unſer heutiger Markt verlief matt und nur feine 
glaſige Weizen fanden einige Beachtung zu feſten 
letzten Preiſen, während hellbunte und bunte Gattungen 
mühſam zu möglichſt unveränderten Notirungen abgeſetzt 
find. Verkauft wurden 150 Laſt und bezahlt; feiner 
134/35. 13367. 520; glaſiger 186/87. 134/3563. 
, 515; 131%, A 5124; weißer 127/282, 5103 
hochbunter 12824, 495; guter 1308, 480; 
1807 127 . 126% 2 450 457; 132. 2. 450 pr. 
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Roggen feſt und ſchwere Gewichte etwas beſſer 
bezahlt; 131/2. 13044. 385. 382 1286. A 378; 
125. 124 / 25%. 2. 370.368; 1236. 2. 365; 126. 
122/2375. £. 364 pr. 4910 6 Uumſatz 70 Laft 

12 Laſt große Gerſte 1108. bedangen ZZ 315 
pr. 4320 C4. 

Erbſen bei Kleinigkeiten K 375.3723 pr. 5400 24, 

Kleeſgag weißes A 14 Br; 100 4 

Perroleum ab Neüfahrwaſſer pr. 100%: 2475 
Br., & 71 Geld. 

Liverpooler Stedſalz unverzollt ab Neufahr- 
waſſer pr. 125 &. Netto. ineluſive Sack: 174 . Br., 
17 pr. Geld. 

Heeringe unverzollt pr. Tonne; crownfullbrand 
15% Br., crown Ihlen 115 Br., Großberger 
Original neue 5 Br. hez. a 

Kohlen ab Neufahrwaſſer in Kahnladungen pr. 
18 Tonnen: Sunderländer deppelt geſiebte Nußkohlen 
TG 141 bez., Schottiſche Maſchinen⸗ 145 bez. 


Engliſches Haus. 
Pr.-Lieut. Braun a. Paderborn. Die Kaufl. Thier 
n. Fräul. Tochter g. Dortmund, Delhäs a. Agchen u. 
ae a. Königsberg. Frau Rittergutsbeſ. v. Zeromsfa 
a. Jerskewitz. 


Walters Hotel. 

Erſter Appell.⸗Ger.⸗Präſident Breithaupt a. Marien 
werder. Juſtlzrath Henkel a. Stolp. Die Kaufl. Fuchs 
u. Santz a. Berlin u. Cohn a. Königsberg. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Karfunkelſtein, Blumenthal, Buchin u. 
Rohland a. Berlin, Ebenſtein a, Lauenburg, Komik g. 
Ziegenhalg u. Lehmann a. Ratibor. Verſich.. Director 
Stöger a. Oldenburg. Die Verſich. Inſp. Großmann 
u. Korth a. Königsberg. Hotelbef. Grünert n. Tochter 
a. Bromberg. Die Gutsbeſ. Klatt a. Stolzenboff u. 
Aßmus a. Elbing. / 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. v. Gortaczewsky a. Thorn. Kaufm. 
Kutrowely a. Bromberg. Landwirth Hever a. Lewino. 
Juſpector Grabel a. Culm 

5 Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Deutſch a. h - 
Theilen a. Berlin, Weitzmann a, Agchen, Tonjorski a, 

NE Hotel du Nord. 
f Die Rittergutsbeſ. Frau v. Szerdahely n. Fräul. 
Töchter a. Rinkowken u. Frau Plehn n. Fräul. Tochter 
a. Kopitkowo. Pr. - Lirut. v. Auerswald a. Berlin. 
Die Kaufl. Tannenbaum a. Jaroslow, Lenert a. Breslau 
u. v. Jiſinski a. Sandomiersz. 7 


Hotel de Thorn. 
Rittergutsbeſ. Major v. Jeng n. Fam. g. Marienſee. 


a. Gurgau, Mürau n. Fam. a. Tannſee, Mix a. Krief- 
kohl u. Ostrowski a. Zugdam. Fräul. Schopenauer a. 
Taunſee. Die Kauf, Meyer g. Berlin, Löwenberg a. 
Fordon, Berliner a. Lauenburg u. Frank a. Bromberg. 


Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Mirus a. Leipzig, 
Thorn, Widerhof a. Mainz u, Biedermann a. Halberſtadt. 


Majoratsherr v. Holleben n. Fam. a. Breszin. Die 
Gutsbeſ. Bielfeld n. Fam. g. Pos driau, Bielfeld u. Bam. 


Meteoralögifhe Beobachtungen 


25 4| 337,01 12,0 [D. mäßig, bell u. klar. 
266 8 335,49 11,2 [O. flau, do. do. 
12 335,04 14,0 O. do. do. do. 


Victoria - Theater. 


Donnerftag, den 27. Mai. Zum erſten Male: Der 
Gemahl der Königin. Luftiviel in 4 Akten von 
Hildebaud. Hans und Haune. Vaudeville 


in 1 Akt. 
Die Direction. 


Zum Beſten des Militair⸗Frauen⸗Vereins 
für Armen⸗ und Krankenpflege. 
Freitag, den 28. d. Wiss., 


im Selonke’fchen Etabliſſement: 


Grosses 


Monstre- Concert 
von den Muſikcorps des 4., 5., 44. Inf,» Meat. 
und des 1. Leib⸗ Huſaren⸗Regts., verbunden mit 

Extra- Vorſtellung des Künſtler Perſonols. 


Der Vorſtand. 


— . .- k ĩ XxkxkLů— vͥç!Ʒͥ ́ů— 2ç:.”ͤ ——-—(r't—— 
*, 0 7 * 
Für einen Photographen 
iſt ein traneportables phetograpbiſches Atelier, 
beſtehend aus einem großen Reiſewagen und drei 
Apparaten, mit ſämmilichem Zubehör, für einen ver⸗ 
hältnigmäßig ſehr billigen Preis ſegleich zu verkaufen. 
Nähere Auskunft erthejlt auf frankierte Anfragen 

L. G. Homann, 
Buchhändler in Danzig, Jopengaſſe 19. 


Das hieſige evangel. Geſangbuch 
in Leipziger eleganten Einbänden 


iſt billig zu haben bei Edwin Groening. 


Epileptische Krämpfe u 
heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. O. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 
strasse No, 6. Auswärtige brieflich. Schon 
über Hundert geheilt. 


3 5 7] 
Die „Vacanzen⸗Liſte 
für Stelleſuchende aller Brauchen und Chargen, 
welche in jeder Nummer (Dienſtags) Hunderte von offenen 
Stellen für Lehrer, Gouvernanten, Kaufleute, Landwirthe, 
Forſtbeamte, Aerzte, Chemiker, Techniker, Beamte aller 
Art (von höchſter bis zur geringſten Charge), Künſtler, 


Handwerker zc. unter genauer Namensgugabe der 
Prineipale mittheilt, ift pro 1 Monat für 1. — 
pro 3 Monate für 2 & zu beziehen, und wird 
umgehend die erſte, ſowie alle ferneren Nummern nach 
allen Orten franco und prompt überſandt von 


A. Netemeyer's Zeitungsbureau 
in Berlin. 


Diese bereits fünf Jahre erscheinende 
{ Zeitung empfiehlt sich von selbst, da durch 
dieselbe nachweislich schon an 8000 Personen gute 
Stellen erhalten haben und die Vermittelung von Com- 
wissionairen dadurch ganz überflüssig wird. Vor Nach- 
ahmungen, welche unsere Stellen 8 Tage später 
nachdrueken, wenn dieselben längst besetzt sind, 
wird gewarnt. Prineipale haben die Ankündigung 
offener Stellen gratis. — 
Bestellungen für Danzig und Umgeg end 
werden bei Edwin Groening angenommen. 


Die Dentler ſche Leihbibliothet, 
3. Damm Nr. 13, J 
fortdaugrnd mit den neueſten Werken verſehen empfieblit 


ſich einem geebrten Publikum zu zablreichem Abonnement. 
in ruſſiſche 2 
„ſitalieniſche 


däniſche 

ſchwediſche 

engliſche 

„ amerikaniſche 
holländiſche 


ſowie st 
„ ſämmtliche deutſche 
werden prompt und billigſt befördert durch, die 
Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition f 
von Rudolf Mosse in Berlin. 


Auf Wunſch erfolgt vocherige Preiscalculation! ; 
Complete Jaſertionstariſe gratis und france. 
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Annonren 
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